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Seminar 5: „Die sinnliche Schönheit
der Unvollkommenheit“ mit Karin
Kopp, Edeltraut Kokocinski, Renate
Schubert, Naurod 2017

Nachdem ich einige Jahre
nur sehr wenig Zeit für
Ikebana hatte, habe ich in

diesem Jahr wieder am IBV
Kongress teilgenommen. Bei der
Anmeldung habe ich mir das
Seminar 5 als erste Wahl
ausgesucht und hatte auch Glück,
denn meinem Wunsch wurde
entsprochen. Das Seminar trug
den Titel „Die sinnliche Schönheit
der Unvollkommenheit“ und
wurde von Karin Kopp, Renate
Schubert und Edeltraut Koko-
cinski geleitet. Die kompetenten
sympathischen Seminarleiterin-
nen der Ohara-Schule haben
nach einer theoretischen Ein-
führung in das Thema drei
praktische Einheiten angeboten.
Die theoretische Einführung gab
den Teilnehmerinnen einen
Einblick in die Komplexität von
WABI SABI. Der geschichtliche
Abriss zeigte die Zusammen-
hänge zwischen Teeweg und der
Entwicklung der Keramik als
Volkskunst, die Lehre des Zen
und des Wabi Sabi-Stils. Der
Meister - Sen No Rikyu (1522-
1591) führte die Teezeremonie
wieder zu ihrer ursprünglichen
Reinheit und Schlichtheit zurück.
Er rief auch die Nageire-Bewe-
gung ins Leben, da Schönheit und
Ästhetik seiner Meinung nach
durch schlichte Blumenarran-
gements besser ausgedrückt
werden. Er führte auch die
Bambusvase als künstlerisches
Medium ein.

Schönes Unvollkommenes

So haben wir im ersten prak-
tischen Seminarteil wie Sen No
Rikyu ein einfach geschnittenes
Bambusrohr, zum Teil mit Tro-
ckenrissen verwendet. Wir haben
ein Chabana gearbeitet und
arrangierten im Sinne von Rikyu
Blumen wie sie auf der Wiese
wachsen. Jede Seminarteilneh-
merin durfte sich aus einem
großen Fundus ein Bambusgefäß
für diese Aufgabe aussuchen und
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Im zweiten praktischen Teil wurde
ein HANA-ISHO in einer Teescha-
le, welche die Teilnehmerinnen
mitbringen sollten, gesteckt. Ein
HANA ISHO ist die aufstrebende
oder aufgestellte Form und wird in
einer tiefen oder flachen Schale
gearbeitet. Die Stiele werden in
einer Gruppe in der Mitte des
Behälters arrangiert, als würden
sie aus einer Wurzel heraus-
sprießen.
Dafür wurden einfache Materi-
alien verwendet, so dass der
Aspekt Wabi-Sabi zum Tragen
kam. Hier war der Behälter ein
wichtiger Teil desArrangements.
Als zweites Arrangement wurde
ein Freies Ikebana gestaltet.
Hierfür wurden entweder alte
Gefäße mit besonderer Aus-
strahlung, keine glänzenden
Glasuren, oder zusätzlichem Holz
mit Patina verwendet und es
standen Materialien, wie große
trockene Fenchelblüten aus Kreta
und schön geformte Weinranken
zur Verfügung.

Abb.:
S.6 - Chabana nach Sen No Rikyu
S.7 - HANA-ISHO in Teeschale

das Gefäß nach dem Seminar mit
nach Hause nehmen. (Ich habe
schon einige Male wieder in
diesem Gefäß gearbeitet.) Ein
Chabana ist ein ‚schlichtes‘
Gesteck - Hilfsmittel sind nicht
erlaubt - welches mit wenigen
Materialien (zwei bis drei) und nur
ein oder zwei Blüten zunächst in
der Hand vorarrangiert wird und
dann in die Vase ‚geworfen‘.
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Für den dritten Seminarteil sollten
die Teilnehmerinnen eine große
Schale mitbringen, in der wir eine
Landschaft gearbeitet haben.
Landschaften sind typische
Aufgaben der Ohara-Schule.
Dafür standen bemooste Zweige,
Iris und Bodendecker zur Verfü-
gung. Außerdem konnten Baum-
pilze und bemooste Steine in das
Arrangement eingearbeitet wer-
den. Dabei sollten die Kenzane
nach Möglichkeit nicht zu sehen
sein. Die Seminarleiterinnen
haben für diesen Zweck ein
interessantes Material mitge-
bracht - Lycopodium - welches
lange haltbar ist.
Die Pflanzenteile können sogar
mehrmals eingefroren und wie-
derverwendet werden.
Das Seminar insgesamt wurde
durch die erfahrenen Seminar-
leiterinnen zu einem besonderen
Erlebnis. Mit Ruhe und Herzlich-
keit stellten sie ihr Können den
Teilnehmerinnen zur Verfügung
und teilten es mit ihnen.

Bericht: Uta Siebeky
Fotos: Karin Kopp, Bettina Utz

Abb.:
S.8 oben - Landschaftsarrangement
S.8 unten - Gruppenbild (Foto B.Utz)



9

Seminar 3: "WABI SABI" mit Gabi
Zöllner-Glutsch, Mag Lutz,
Naurod 2017

Bereits am Eingang zum
Seminarraum empfängt
die Teilnehmer Wabi-Sabi

in Form eines patinierten Wasser-
kessels, bestückt mit Alstroem-
eria. Im Raum erwartungsvolle
Stille; auf jedem Tisch ein rundes
Holzbrett und eine tönerne Vase
bestückt mit einem Pinsel.
Schnell ahnen wir:
Hier ist handwerkliches Geschick
gefragt.

Mag Lutz vom Tonhaus in
Würzburg und Gabi Zöllner-
Glutsch begrüßen die Workshop-
Teilnehmer und erläutern die
Grundzüge ihres Workshops. Wir
sind eingeladen, mit einem
Batzen Ton in der Hand den
Werkstoff zu erfühlen durch
Tasten und Kneten, in Absichts-
losigkeit formen, in Stille schwei-
gend nur für uns. Schnell wird klar,
das Thema WABI-SABI bedarf
besonderer Achtsamkeit und
Aufmerksamkeit.
Nachdem wir uns mit dem
Werkstoff Ton vertraut gemacht
haben und das Ergebnis – mehr
oder weniger – an ein Ikebana-
Gefäß erinnerte, wird uns gezeigt,
wie Gefäße und Vasen aus Ton
entstehen. Bei Mag Lutz sieht da
alles lässig und locker aus, unser
Kampf mit dem Ton scheint
wesentlich schwerer. Wir sollen
eine Schale formen, die später mit
Wasser gefüllt als Gefäß dienen
soll. Im Hinterkopf die Begriffe
Einfachheit und Nüchternheit,
ohne lautes Gepräge.

Danach formen wir eine Vase, in
deren Außenhaut unterschied-
liche Tonarten eingearbeitet
werden. Bis alle Teilnehmer ihre
Werke vollendet haben, ist die
erste Einheit bereits verflogen.
Am Nachmittag suchen wir mit
Hilfe von Gabi unter Beachtung
differenzierter Prinzipien (Orga-
nisch, Freiheit der Form, Oberflä-
chenbeschaffenheit. Hässlichkeit
und Schönheit, Farbe, Einfach-
heit, Raum, Balance und Nüch-

ternheit)* passende Dais aus, um
unser Arrangement zu komplett-
tieren, meist mit einem verwit-
terten charaktervollen Holzbrett.
Die hat Gabi aus Schwerin nach
der BUGA mitgebracht nach dem
Abbau eines alten Holzsteges.
Am Samstag Vormittag finden wir
neue „alte“ Materialien im Raum:
von Wind und Wetter gezeichnete
Dachziegeln, die mit Moos,
Hauswurzeln, Mahonien, Hasel-
nußzweigen oder Irisknospen zu

Wabi Sabi














































